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Zur Deutung des Titels >>K2brä NagaSt«

Das Urteil ber 221n Werk wırd oft V © der Erwartungshaltung beeinflufst, mIiI1t
der INa  3 CS herangeht. Das Urteil ber e1in Werk der orıentalıischen Lıteratur,
Mag diese auch 1ne der 1ISCTLEN Schriftttum verwandtesten se1ın (christlich-ori-
entalische Literatur), 1St ott schon VO einem auch be1 Orientalisten
beobachtenden leicht mitleidıg 1abwertenden Vorurteil belastet (Z »unlogisch,
ungeordnet, kındliche Darstellungsweise« ete.). Die spezıfische Erwartungshal-
Lung tür eın Werk annn (3} Titel her beeinflufst, Ja entscheidend epragt se1In.
Darüber hınaus wirken beschreibende und wertende Satze A4AUS den vaängıgen Pa-
teraturgeschichten ftort Es kennzeichnet 1aber den Forschungsstand 1ın vielen
Diszıplinen der orientalıschen Literaturgeschichte, da{fß sıch die Textkenntnisse
aut wenıge Auszüge 1n den gängıen Handschriftenkatalogen beschränken: falls
eıne Ausgabe un: Übersetzung vorliegen, hat diese zume1lst kanonısche Gel-
Lung, einmal ausgesprochene Wertungen werden StErCOLYP iın den kleinen Kom-
pendien fortgeschrieben. Fur die meılisten Literaturwerke fehlen eingehende
methodische Untersuchungen ach den Mafstäben der modernen Liıteraturwıs-
senschaftt un: Literaturkritik. Somıit o1ibt IC® eigentlich bıs heute keine Geschichte
der athiopischen Lıteratur, lediglich Handschriftenrepertorien un: -kompen-
1en Dıie entscheidende un: eintühlsame Detaıilarbeıt, die eiın Werk 1mM Kontext
der lıterarıschen Kultur un! geistigen Atmosphäre eıner Kunst Ortet,
MUu och geleistet werden. IDIEG tolgenden Überlegungen wollen eın kleiner Be1-
trag eıner un: kontextgemäfßsen Wertung des »äthıopischen National-
CD OS«, des Koabrä nagast se1n, aufzeıgen, da{fß eıne vertehlte Erwartungshaltung,
ausgehend VO eıner nıcht zutreffenden Übersetzung un Deutung des Titels,
den Weg eıner objektiven Sıcht VEISPCITICH können.

UÜbersetzt wırd der Titel 1n der europäıischsprachigen Sekundärliteratur SINNZE-
mä{ einstimm1g: »Herrlichkeit der Könı1ige«. Er WITF d bezogen aut die athıop1-
schen Könıige. Gern kolportierte Erzählungen, W1€ eLw2 die ber den athıop1-
schen Kaıser Johannes (vgl. Ullendorff The Ethiopians. Oxtord 1973
61); der eıne Handschriuft des Koabrä nagast zurückerbiıttet, weıl M1  s ohne dieses
Buch Äthiopien nıcht regıeren könne, tun ıhr übriges. Man darın eıne
glorreiche Geschichte der athıopischen Könige zumındest der legendären Früh-
zeıt, eıne Darstellung der Pracht un: des Ruhmes des athıopischen Reiches.
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Schlimmer, einschränkender, VO der eıt der Abfassung der athiopıschen Fas-
SUNg ausgehend, un eıner Nennung der Zagwe-Dynastıe (1ım Protokoll!), 1n de-
re  —$ eıt 111a ein solches Werk nıcht habe herausgeben können, da dıie Z eıt
regierende Dynastıe keıne israelitische sel, schlofß IHAaLl, da das Werk zugleich
auch eıne Rechttertigung, Legıitimation der (alten) »salomon1ıdischen«
Dynastıe se1n musse. Wer annn treıilich das Werk durchgeht, stÖfßst auf 40 Seıiten
(ın der deutschen Übersetzung), die VO (sottes Wort un: Gesetz, dem hımmlı-
schen un: ırdıschen Zıion, der Arche, Christus als Verkörperung VO Wort un
(sesetz Gottes, schliefßßlich dem Weltgericht handeln. Demgegenüber stehen 55
Seıten mıt der Legende der Königın VO Saba, der Überführung der Bundeslade
ach Athiopien, 1n eher abstrakter Schilderung, dem Vorrang der äthiopischen
Könıige aufgrund des Besıiıtzes der Bundeslade. An historischen Ereignissen, die
den uhm der athiopischen Könıuge begründen könnten, kommt eigentlıch HU

das Eingreiten des Köni1gs Kaleb ZUgUuNstieN der Chrısten (6 Jh Chr.) VO  $ Be-
auf dıe ANZSCHNOMMECN Funktion des Buches also eher eıne Themaverteh-

lung. Eigentümlıch schwankt die Bewertung der lıterarıschen Qualität d€S WEr
kes, selbst beiım gleichen Bearbeıiter (s;:u Praetorius); abschliefßßend scheint die
Auffassung überwıegen, da{fß Ianl CD aller VO westlichen Standpunkt
A4US machenden Einschränkungen, mı1t eıner der authentischsten Außerungen
athıopischen Lebensgetühls un: Weltbilds tun habe

Nach Ludolfs Hıstor1a (IN2) soll ach Tellez das Werk 1ın der Kathedrale VO

Aksum autbewahrt se1n un:! den Rang eınes Evangel1ıums einnehmen: CS soll die
Geschichte der Könıgın VO Saba enthalten 113:30).

Dillmann (Catalogus codıcum manuscriptorum bibliothecae bodleianae OX

NLENSLS. 1848 68 f wiederholt 1m Vorwort sel1nes Lexıcon aethiopicum): >Liber
celeberrimus, 1n laudem el glorı1am Axumae metropolıs eTt reg1ae Abyssınorum
St1rp1s SUu finem medi1 AJeVvV1 confictus, Aethiopice bene et eleganter CONSCFIPLUS. «

Bezold (1m Vorwort seiner Ausgabe Kebra agast. Die Herrlichkeit der
Könige. München, 1905 (D VI) keıne Eroörterung des Titels; M1 Verherr-
lıchung der israelitischen Abkunft«:; » TendenzZur Deutung des Titels »Kobrä nägäst«  192  Schlimmer, einschränkender, von der Zeit der Abfassung der äthiopischen Fas-  sung ausgehend, und einer Nennung der Zagwe-Dynastie (im Protokoll!), in de-  ren Zeit man ein solches Werk nicht habe herausgeben können, da die zur Zeit  regierende Dynastie keine israelitische sei, schloß man, daß das Werk zugleich  auch eine Rechtfertigung, Legitimation der neuen (alten) »salomonidischen«  Dynastie sein müsse. Wer dann freilich das Werk durchgeht, stößt auf 80 Seiten  (in der deutschen Übersetzung), die von Gottes Wort und Gesetz, dem himmli-  schen und irdischen Zion, der Arche, Christus als Verkörperung von Wort und  Gesetz Gottes, schließlich dem Weltgericht handeln. Demgegenüber stehen 55  Seiten mit der Legende der Königin von Saba, der Überführung der Bundeslade  nach Äthiopien, in eher abstrakter Schilderung, dem Vorrang der äthiopischen  Könige aufgrund des Besitzes der Bundeslade. An historischen Ereignissen, die  den Ruhm der äthiopischen Könige begründen könnten, kommt eigentlich nur  das Eingreifen des Königs Kaleb zugunsten der Christen (6. Jh. n. Chr.) vor. Be-  zogen auf die angenommene Funktion des Buches also eher eine Themaverfeh-  lung. Eigentümlich schwankt die Bewertung der literarischen Qualität des Wer-  kes, selbst beim gleichen Bearbeiter (s.u. Praetorius); abschließend scheint die  Auffassung zu überwiegen, daß man es, trotz aller vom westlichen Standpunkt  aus zu machenden Einschränkungen, mit einer der authentischsten Äußerungen  äthiopischen Lebensgefühls und Weltbilds zu tun habe.  Nach Ludolfs Historia (IV,2) soll nach Tellez das Werk in der Kathedrale von  Aksum aufbewahrt sein und den Rang eines Evangeliums einnehmen; es soll die  Geschichte der Königin von Saba enthalten (11,3,30).  A. Dillmann (Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae bodleianae 0xo-  niensis. 1848. S. 68 f., wiederholt im Vorwort seines Lexicon aethiopicum): »Liber  celeberrimus, in laudem et gloriam Axumae metropolis et regiae Abyssinorum  stirpis sub finem medii aevi confictus, Aethiopice bene et eleganter conscriptus.«  C. Bezold (im Vorwort zu seiner Ausgabe Kebra Nagast. Die Herrlichkeit der  Könige. München, 1905. (S. VI): keine Erörterung des Titels; VIII »zur Verherr-  lichung der israelitischen Abkunft«; XXXIX »Tendenz ... der Dynastie davidi-  schen Ursprung nachzuweisen ... Grade die Verfolgung der unverkennbaren  Absicht des Verfassers ... führt zu der Annahme, daß wir es in dem Werke nicht  mit einer einheitlichen, aus einem Gusse gefertigten Komposition zu tun haben,  vielmehr drei Hauptteile, die jetzt nur ziemlich lose zusammenhängen.«  F. Praetorius (Rez. zu Bezold, in Literarisches Zentralblatt. 1905. Sp. 1528-  1532): »Auf den ersten Blick ein zerfahrenes, planloses Aussehen; »Kebra na-  gast« Herrlichkeit der Könige allgemein, nicht etwa irgend welcher besonderender Dynastıe davıdi-
schen Ursprung nachzuweısenZur Deutung des Titels »Kobrä nägäst«  192  Schlimmer, einschränkender, von der Zeit der Abfassung der äthiopischen Fas-  sung ausgehend, und einer Nennung der Zagwe-Dynastie (im Protokoll!), in de-  ren Zeit man ein solches Werk nicht habe herausgeben können, da die zur Zeit  regierende Dynastie keine israelitische sei, schloß man, daß das Werk zugleich  auch eine Rechtfertigung, Legitimation der neuen (alten) »salomonidischen«  Dynastie sein müsse. Wer dann freilich das Werk durchgeht, stößt auf 80 Seiten  (in der deutschen Übersetzung), die von Gottes Wort und Gesetz, dem himmli-  schen und irdischen Zion, der Arche, Christus als Verkörperung von Wort und  Gesetz Gottes, schließlich dem Weltgericht handeln. Demgegenüber stehen 55  Seiten mit der Legende der Königin von Saba, der Überführung der Bundeslade  nach Äthiopien, in eher abstrakter Schilderung, dem Vorrang der äthiopischen  Könige aufgrund des Besitzes der Bundeslade. An historischen Ereignissen, die  den Ruhm der äthiopischen Könige begründen könnten, kommt eigentlich nur  das Eingreifen des Königs Kaleb zugunsten der Christen (6. Jh. n. Chr.) vor. Be-  zogen auf die angenommene Funktion des Buches also eher eine Themaverfeh-  lung. Eigentümlich schwankt die Bewertung der literarischen Qualität des Wer-  kes, selbst beim gleichen Bearbeiter (s.u. Praetorius); abschließend scheint die  Auffassung zu überwiegen, daß man es, trotz aller vom westlichen Standpunkt  aus zu machenden Einschränkungen, mit einer der authentischsten Äußerungen  äthiopischen Lebensgefühls und Weltbilds zu tun habe.  Nach Ludolfs Historia (IV,2) soll nach Tellez das Werk in der Kathedrale von  Aksum aufbewahrt sein und den Rang eines Evangeliums einnehmen; es soll die  Geschichte der Königin von Saba enthalten (11,3,30).  A. Dillmann (Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae bodleianae 0xo-  niensis. 1848. S. 68 f., wiederholt im Vorwort seines Lexicon aethiopicum): »Liber  celeberrimus, in laudem et gloriam Axumae metropolis et regiae Abyssinorum  stirpis sub finem medii aevi confictus, Aethiopice bene et eleganter conscriptus.«  C. Bezold (im Vorwort zu seiner Ausgabe Kebra Nagast. Die Herrlichkeit der  Könige. München, 1905. (S. VI): keine Erörterung des Titels; VIII »zur Verherr-  lichung der israelitischen Abkunft«; XXXIX »Tendenz ... der Dynastie davidi-  schen Ursprung nachzuweisen ... Grade die Verfolgung der unverkennbaren  Absicht des Verfassers ... führt zu der Annahme, daß wir es in dem Werke nicht  mit einer einheitlichen, aus einem Gusse gefertigten Komposition zu tun haben,  vielmehr drei Hauptteile, die jetzt nur ziemlich lose zusammenhängen.«  F. Praetorius (Rez. zu Bezold, in Literarisches Zentralblatt. 1905. Sp. 1528-  1532): »Auf den ersten Blick ein zerfahrenes, planloses Aussehen; »Kebra na-  gast« Herrlichkeit der Könige allgemein, nicht etwa irgend welcher besonderenGrade die Verfolgung der unverkennbaren
Absıcht des Vertassers tuhrt der Annahme, da{fß WIr CS 1n dem Werke nıcht
muiıt einer einheıtlichen, AaUus eınem (susse gefertigten Komposıtıon tun haben,
vielmehr Teı Hauptteile, die jetzt HAT ziemlich lose zusammenhängen.«

Praetorius (Rez: Bezold, 1ın Literarısches Zentralblatt. 1905 Sp 1528-
»Auft den ersten Blick e1in zerfahrenes, planloses Aussehen: »Kebra

ZaSL« Herrlichkeit der Könige allgemeın, nıcht eLwa irgend welcher besonderen
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Könıige« (Sp 153 mıt entschıiedener Ablehnung der legitimistischen Funktion
die Zagaer, w1e€e S1C Wa VO Contı Rossını VEeLELFETIEN wurde). Noch e1N-

mal (Rez 1n 1905/6 185-193): »Ich habe das Werk e1INst (ın seiner Dis-
sertatıon Fabula de regıina sabaead apud Aethiopes. Halle, 1870, 1X) »splendis-
S1mM1 er elegantıssım!ı sermon1s specımen« ZCNANNL ; Jetzts da vollständig VOL->-

lıegt,110  Kropp  Könige« (Sp. 1531, mit entschiedener Ablehnung der legitimistischen Funktion  gegen die Zagäer, wie sie v.a. von C. Conti Rossini vertreten wurde). Noch ein-  mal (Rez. in ZA. 19. 1905/6. S. 185-193): »Ich habe das Werk einst (in seiner Dis-  sertation Fabula de regina sabaea apud Aethiopes. Halle, 1870, S. IX) »splendis-  simi et elegantissimi sermonis specimen« genannt ... Jetzt, da es vollständig vor-  liegt, ... vielfach schwer verständlich und vielfach holprig...«  J. A. Crichton (Rez. zu Bezold, in Review of Theology and Philosophy. 1. 1906.  S. 225-229): »although the literary unity is very doubtful...«.  Nöldeke (Rez. zu Bezold in WZKM. 19. 1905. S. 397-411): S. 397 »Europäi-  schem Urteil kann freilich das äthiopische Buch nach seinem Inhalt und seiner  Anordnung keinesfalls als ein Meisterwerk erscheinen«; S. 398 »...der ganze hi-  storische und geographische Wirrwarr stören abessinische Leser nicht«; S. 440:  »Im Grunde liegt dem Verfasser aber die Kirche mehr am Herzen als das Land  und die Dynastie«; S. 402: »Der Verfasser war jedenfalls ein äthiopischer Geistli-  cher, und zwar höchstwahrscheinlich einer von koptischer Abkunft mit arabi-  scher Muttersprache.« Hier verkennt Nöldeke freilich die Funktion der Angabe,  daß das Buch im Koptischen geschrieben, ins Arabische, dann ins Äthiopische  übersetzt sei. Diese dient einfach zur Erhöhung der Autorität des Textes; vgl.  etwa neben anderen apokryphen Schriften, sogar Zaubertraktaten, den Gädla  Abraham, von dem behauptet wird, Athanasius sei der Verfasser, vom Griechi-  schen usw. übersetzt (E. Ullendorff Catalogue of the Ethiopian Manuscripts in  the Cambridge University Library. 1961. S. 57 £.; S. 64). Zu den arabischen Ein-  flüssen im Text, zumeist Wortintarsien, kaum Syntaktisches, kann man als Hy-  pothese formulieren, daß sie von einem äthiopischen Autor bewußt in gleicher  Funktion (Nachweis der fremden Herkunft des Textes) benutzt wurden.  Littmann (Rez. zu Bezold in Göttingische Gelehrte Anzeigen. 171. 1909. S. 903):  »Es ist eın sonderbares Werk ... es hat keinen einheitlichen Charakter«. In seiner  Geschichte der äthiopischen Litteratur. In: C. Brockelmann u.a., Geschichte der  christlichen Litteraturen des Orients. Leipzig 1907. S. 246-249: »...um die  Rechte der salomonischen Dynastie und des abessinischen Klerus historisch zu  begründen. ... Das ist der Inhalt eines der Hauptwerke der Ge‘ez-Litteratur; in  ihm zeigt sich der abessinische litterarische Geschmack, der beschränkte Hori-  zont, der Wunder- und Aberglaube, der sich hier in der heidnischen Verehrung  der Lade Zion offenbart. Der Verfasser hat sich redliche Mühe gegeben, aber er  war ein Kind seiner Zeit und Umgebung, und nicht gerade eines der begabtesten  Kinder, wenn auch eines der fleißigsten.« Dazu bleibt anzumerken, daß auch  Littmann sich hier in seinem erstaunlichen Mangel an Sinn für das Historische  als Kind seiner Zeit und Umgebung zu erkennen gibt.vielfach schwer verständlich un:! vieltach holprig.
Crichton Rez Bezold, 1ın Review of Theology an Philosophy. 1906

2252229): »although the lıterary unıty 15 NF, doubtful

Nöldeke (Rez Bezold in WZKM 1905 397-411): 2307 » Europäl-
schem Urteil annn treilich das athıopische Buch ach seinem Inhalt un: seliner
Anordnung keinestalls als eın Meısterwerk erscheinen«;: 398 D der hı-
storische un: geographische 1ırrwarr storen abessinısche Leser nıcht«: 44()
»Im Grunde liegt dem Verftasser aber die Kırche mehr Herzen als das Land
un die Dynastıe«; 4072 » er Vertasser WAar jedenfalls eiIn athıiopischer Geistli-
cher, un: ZWAar höchstwahrscheinlich einer VO koptischer Abkunft miıt arabı-
scher Muttersprache.« Hıer verkennt Nöldeke treilich dıe Funktion der Angabe,
da{ß das Buch 1mM Koptischen geschrieben, 1Ns Arabische, ann 1Ns Athiopische
übersetzt se]l. Diese dient eintach z Erhöhung der Autori1tät des Textes:; vgl
EWa neben anderen apokryphen Schriften, Zaubertraktaten, den Gädla
Abraham, VO dem behauptet wırd, Athanasıus sSCe1 der Verfasser, VO Griech:t-
schen us übersetzt Ullendorff Catalogue of the Ethiopian Manuscripts In
t+he Cambridge Unwversity Library. 1961 571 64) Sa den arabıschen Eın-
flüssen 1mM Text, zumeIlst Wortintarsıen, 211M Syntaktisches, annn INa  - als Hy-
pothese formulieren, da{fß sS1e VO eiınem athıopischen Autor bewußt 1ın gleicher
Funktion (Nachweıs der remden Herkunft des Textes) benutzt wurden.

Lıttmann (Rez Bezold 1n Göttingische Gelehrte AÄnzeıgen. 174 909 903)
» ESs 1STt eın sonderbares Werk CS hat keinen einheıtlichen Charakter«. In seiıner
Geschichte der äthiopischen Laitteratur In Brockelmann 7 Geschichte der
christlichen Litteraturen des riıents. Leıipzıg 1907 246-249 » die
Rechte der salomonischen Dynastıe un! des abessinischen Klerus hıstoriısch
begründen.110  Kropp  Könige« (Sp. 1531, mit entschiedener Ablehnung der legitimistischen Funktion  gegen die Zagäer, wie sie v.a. von C. Conti Rossini vertreten wurde). Noch ein-  mal (Rez. in ZA. 19. 1905/6. S. 185-193): »Ich habe das Werk einst (in seiner Dis-  sertation Fabula de regina sabaea apud Aethiopes. Halle, 1870, S. IX) »splendis-  simi et elegantissimi sermonis specimen« genannt ... Jetzt, da es vollständig vor-  liegt, ... vielfach schwer verständlich und vielfach holprig...«  J. A. Crichton (Rez. zu Bezold, in Review of Theology and Philosophy. 1. 1906.  S. 225-229): »although the literary unity is very doubtful...«.  Nöldeke (Rez. zu Bezold in WZKM. 19. 1905. S. 397-411): S. 397 »Europäi-  schem Urteil kann freilich das äthiopische Buch nach seinem Inhalt und seiner  Anordnung keinesfalls als ein Meisterwerk erscheinen«; S. 398 »...der ganze hi-  storische und geographische Wirrwarr stören abessinische Leser nicht«; S. 440:  »Im Grunde liegt dem Verfasser aber die Kirche mehr am Herzen als das Land  und die Dynastie«; S. 402: »Der Verfasser war jedenfalls ein äthiopischer Geistli-  cher, und zwar höchstwahrscheinlich einer von koptischer Abkunft mit arabi-  scher Muttersprache.« Hier verkennt Nöldeke freilich die Funktion der Angabe,  daß das Buch im Koptischen geschrieben, ins Arabische, dann ins Äthiopische  übersetzt sei. Diese dient einfach zur Erhöhung der Autorität des Textes; vgl.  etwa neben anderen apokryphen Schriften, sogar Zaubertraktaten, den Gädla  Abraham, von dem behauptet wird, Athanasius sei der Verfasser, vom Griechi-  schen usw. übersetzt (E. Ullendorff Catalogue of the Ethiopian Manuscripts in  the Cambridge University Library. 1961. S. 57 £.; S. 64). Zu den arabischen Ein-  flüssen im Text, zumeist Wortintarsien, kaum Syntaktisches, kann man als Hy-  pothese formulieren, daß sie von einem äthiopischen Autor bewußt in gleicher  Funktion (Nachweis der fremden Herkunft des Textes) benutzt wurden.  Littmann (Rez. zu Bezold in Göttingische Gelehrte Anzeigen. 171. 1909. S. 903):  »Es ist eın sonderbares Werk ... es hat keinen einheitlichen Charakter«. In seiner  Geschichte der äthiopischen Litteratur. In: C. Brockelmann u.a., Geschichte der  christlichen Litteraturen des Orients. Leipzig 1907. S. 246-249: »...um die  Rechte der salomonischen Dynastie und des abessinischen Klerus historisch zu  begründen. ... Das ist der Inhalt eines der Hauptwerke der Ge‘ez-Litteratur; in  ihm zeigt sich der abessinische litterarische Geschmack, der beschränkte Hori-  zont, der Wunder- und Aberglaube, der sich hier in der heidnischen Verehrung  der Lade Zion offenbart. Der Verfasser hat sich redliche Mühe gegeben, aber er  war ein Kind seiner Zeit und Umgebung, und nicht gerade eines der begabtesten  Kinder, wenn auch eines der fleißigsten.« Dazu bleibt anzumerken, daß auch  Littmann sich hier in seinem erstaunlichen Mangel an Sinn für das Historische  als Kind seiner Zeit und Umgebung zu erkennen gibt.Das 1St der Inhalt eınes der Hauptwerke der Ge’ez-Lıiıtteratur: 1n
ıhm zeıgt sıch der abessinıische lıtterarısche Geschmack, der beschränkte Hori-
ZONT; der Wunder- un Aberglaube, der sıch ıer 1n der heidnıischen Verehrung
der Lade 10N ottenbart. Der Vertasser hat sıch redliche Müuüuhe gegeben, aber GT
W alr ein ınd seiner eıt un: Umgebung, un nıcht gerade eınes der begabtesten
Kınder, WENN auch elınes der fleißigsten.« Dazu bleibt anzumerken, da{ß$ auch
Liıttmann sıch 1Tr 1n seinem erstaunlichen Mangel Sınn tür das Hıstorische
als ınd seliner eıt un: Umgebung erkennen o1bt.
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Cont1ı Rossını1 (nach mehreren Bemerkungen ın selinen Note DEr IA S$tOY1A lette-
YAarıd d’Abissinia abschließend 1n seliner Stor1d d’Etiopia. 1978 519) 11

Chebra Nagast, OMPpOSTO, COHIE 61 detto, fra ı] s ıl 1321 dal nebura
ed leshac da altrı membr ı del tedele clero aksumıta, 110 ha altra IHeta che quella
di dimostrare nella usurpazıone dı lecunö Amläc nulla pIU dı un o1usta rıvendi1i-
CAZ10ONE.« Gu1dı StOr14 della letteraturda et10P1Ca. 1LOSZ, 45-4/, tügt hinzu
» econdo ogn1 probabilitä, ı] lıhbro fu scr1ıtto dapprima 1n arabo, 110 &14 PCI
A pubblicato 1n questa lıngua (per ch1 parlavo arabo 110 alcun ınter-
esse), PCI CSSCIE immediatamente tradotto ın ZeEZ; COTHNE AaVVENNEC dı altre
OPCIC.« Letztere Feststellung bleibt hne Belege. Cerull: (a letteratura et10-
DICA. 1968° 6-3 tolgt der »legitimistischen« Auffassung, spricht sıch aber eNTt-
schieden für eiIn athiopisches Orıginalwerk A4U  N Noch 1mM Kleinen Wörterbuch
des Christlichen (Jrıents. 1975 164 übernimmt Hammerschmidt diese AÄAn-
sıcht: » D1e offensichtliche Tendenz des Werkes ist, die Ansprüche der 1276 (wıe-
der) eingesetzten salomonischen Dynastıe nt  2uer  «

Rıccı (Letterature dell’Etiopia. In e letterature delP’Oriente. 1959 815-816)
modıifiziert die Auffassung der iıtalıenischen Schule erheblich, ohne treilich 1n
Deutung des Titels (Nobiltä de] re) un: Absıcht des Werks den etzten Schritt
u  5 »Non v @ dubbio, perö, che la COmpos1zıone de] Il. dovette anche celare,
nella esaltazıone delle or1g1n1 della regalıtä et10p1Cca, prec1so fine dı riatferma-
zi1one perentorı1a dı prıimato regionale. 1 tronte allo spostarsı Su del-
V’epicentro polıtico dello CO ’insediamento della monarchıa nelle
reg10n1 merıdionalı, lıngua amafrica; ı] clero de1 monaster]1 del ord riıchiamava
V’attenzione rıbadıva, GCOHIE dırıtto dı valore reale, primato StOr1CO ıdeale de1
luoghi che C Aksüum possedevano una indıscutibile priorıtä ogn1 altra sede.«

Hubbard (The Lıterary SOurces of the Kebra Nagast. Phil Dıss. St An-
drews, 1956 {f.) stellt Zzwe!l Themenkreise heraus Abstammung der athı10p1-
schen Könige VO Salomon un! der Königın VO Saba:; Überführung der Bun-
deslade VO Jesusalem ach Aksum ohne betonen, da{ß damıt eın Thema
umschrieben wırd die Bundeslade ın Äthiopien, b7zw. das Geset7z Gottes, 1n S@E1-
Tier Lade, verkörpert 1n Welt un: Geschichte.

Eiınschränkend, un: SCNAUCI aut das Protokall eingehend, 1ın der etzten elıt
Chernetsov (ın seiner och unveröfftfentlichten Hıstory of Ethiopta, 34-36,

mMI1r ın lıberaler We1ise 1m Ms zugänglıch vemacht un während eines Gastauf-
enthalts der Unıwrversıität Maınz 1n einem gemeınsamen Seminar dıskutiert; eın
1. Teil als Autsatz 1n S+t Petersburg Journal of African Studies. 1994 veröffent-
lıcht), der darauf hinweıst, da{ß$ die Nennung des tıgrinıschen Fürsten Ya bıkä-
dez1 als Urheber eher auf eıne UOpposıtion hinweise, da eben dieser Adlıge Spa-
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LEr sıch als Rebell ‘Amdä-Sayon hervortut (vgl. Tamrat Church AAan
State In Ethiopta. 19772 3-7 Mıt den Worten Chernetsov’s (ms 36)
» the revolt W AS taırly ell organızed In, ( INAaYy 5SdY, lıterary aSpECL. 1Lf WC

evaluate the legıtiımate rights the Ethiopian throne 1n the WaY they ATITC SeT

torth 1n the »Glory oft the Kıngs« the rights of Ya’ıbıka lgz1 SCC11I] be ‚ RALONMSF PIC-
erable that those of Yıkunno Amlak’s children.112  Kropp  ter sich als Rebell gegen ‘Amdä-Soayon hervortut (vgl. z. B. T. Tamrat Church and  State in Ethiopia. 1972. S. 73-74). Mit den Worten Chernetsov’s (ms. S. 36)  »...the revolt was fairly well organized in, one may say, literary aspect... If we  evaluate the legitimate rights to the Ethiopian throne in the way they are set  forth in the »Glory of the Kings« the rights of Ya’ibika Igzi seem to be more pre-  ferable that those of Yikunno Amlak’s children. ... could probably trace their  line directly from the Aksumite kings... Besides, the Tabernacle of Zion, this  most important relic of the Christian kingdom, was exactly in Ya’ibika’s posses-  sion, 1.e. the Aksum cathedral..  His pretentions seem to have been aimed as  high as the supreme throne of the Christian kingdom.« Direkt unter dem Ein-  druck von Chernetsov’s neuen Ergebnissen wurde dann von mir die neue Deu-  tung des Titels gefunden.  Weiter abweichend I. Shahid (»The Kebra Nagast in the light of recent re-  search.« In: Le Museon. 98. 1976. 133-178), der aus den im Werk berichteten Da-  ten eine Abfassungszeit des 6. Jh.s herauslesen will, den Zusammenhang mit den  Christenverfolgungen des 6. Jh.s im Jemen und dem Eingreifen des Königs Ka-  leb im Jemen herstellt.  Gemeinsam ist allen diesen Deutungsansätzen, die Erwartungshaltung »histori-  sches, legitimistisch-dynastisches Werk zur Verherrlichung und Legitimation ei-  nes Reichs, einer Dynastie«. Bei Chernetsov kam der Ansatz ın die richtige  Richtung, wenn man bei der Anspruchsbegründung für Tigre, Aksum sowohl  die polemische Richtung gegen die Zagwe (Verlegung des Reichszentrums von  Aksum weg nach Lasta) als auch die Salomoniden (Zentrum des Reichs und  Herkunft der Dynastie in Schoa) sehen kann. Allerdings wird dieser Ansatz  nicht weitergeführt, weil die Grundabsicht, das eigentliche Thema des Werks,  durch die alte Deutung des Titels noch versperrt ist. Aus einer solchen Erwar-  tung erklären sich denn auch die Urteile: Ungeordnet, assoziativ vagierend, ne-  ben vielem Beiwerk aus AT und NT und nichtkanonischen Schriften ein Wust  von Exkursen und thematisch zusammenhanglos.  Der Weg zu einer neuen Deutung führt über zwei Schienen: die eine sind die  strikte Anwendung philologischer Detailanalyse und Quisquilien, stilistische  Überlegungen, die die Titelformulierung schärfer fassen. Die andere ist die  Kenntnis der Tradition Äthiopiens, ın der sich Geschichtsschreibung und Le-  gende mischen, die aber in der Überlieferung historischer Texte, etwa der ver-  schiedenen Reichs- und Hofordnungen an einen Bestand von Ausdrucksformen  und Epitheta gebunden sind, besonders solche, die wichtige Orte, Kirchen oder  Gegenstände beschreiben.  1. Eine Genetivverbindung ohne vorweisendes Personalpronomen, d.h. imcould probably theır
lıne directly trom the Aksumıite kings :} Besıdes, the Tabernacle of Zion, thıs
MOST ımportant relıc of the Christian kıngdom, W as exactly in Ya’ıbika’s POSSCS-
S10N, 1.e. the Aksum cathedral.. Hıs pretentions SCCHA ave been aımed 4S

hıgh 145 the SUPDICINC throne of the Chrıiıstian kingdom.« Direkt dem Fın-
druck VO Chernetsov’s Ergebnissen wurde annn VO MI1r die CC 1JIeUu-
(ung des 'Tıtels gefunden.
Weıter 1abweichend Shahıd (»The Kebra agast in the lıght of recent

search.« In Le Museon. 98 1976 133-178), der A4aUS den 1mM Werk berichteten Da-
ten eıne Abfassungszeıt des Jh.s herauslesen will, den Zusammenhang miıt den
Christenverfolgungen des Jh:s 1mM Jemen und dem Eıingreiten des Könı1gs Kıa
lehb 1mM Jemen herstellt.

(GGeme1insam 1St allen diesen Deutungsansätzen, dıe Erwartungshaltung >histor1-
sches, legitimıstisch-dynastisches Werk ZUuUr Verherrlichung un! Legıitimatıon e1-
N1CSs Reıichs, eıner Dynastıe«. Be1 Chernetsov kam der Ansatz ın die richtige
Rıichtung, WE INa  = be1 der Anspruchsbegründung für Hore Aksum sowohl
die polemische Richtung die Zagwe (Verlegung des Reichszentrums VO

Aksum WCS ach Lasta) als auch die Salomoniden (Zentrum des Reichs und
Herkunft der Dynastıe 1ın Schoa) sehen ”annn Allerdings Wll‘d dieser Ansatz
nıcht weıtergeführt, weıl die Grundabsıcht, das eigentliche Thema des Werks,
durch die alte Deutung des Tıtels och VCI'SPCI'I't 1St Aus einer solchen Erwar-
t(ung erklären sıch enn auch d16 Urteile: Ungeordnet, 2SSO7Z1At1V vaglerend,
ben vielem Beiwerk Aaus un: un: nıchtkanoniıischen Schriften eINn Wust
VO Fxkursen un: thematisch zusammenhanglos.
Der Weg eıner Deutung tführt ber 7wWel Schienen: die eıne sınd die
strikte Anwendung philologischer Detailanalyse un: Quisquilien, stilistische
Überlegungen, die die Titeltormulierung schärter tassen. Die andere 1St dl€
Kenntnıiıs der Tradıtion Athiopiens, in der sıch Geschichtsschreibung un L @:
gende mischen, dıe aber 1n der Überlieferung historischer Texte, eLWwWAa der V1 -

schiedenen Reichs- und Hofordnungen einen Bestand VO Ausdruckstormen
un: Epitheta gebunden sınd, besonders solche, dıe wichtige ÖOrte, Kırchen oder
Gegenstände beschreıiben.

1ne Genetivverbindung ohne vorweısendes Personalpronomen, 1mM
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Sınne nıcht determinıert. Die Deutung »Herrlichkeit der Könı1ige«
würde, zumiıindest 1mM spateren GoaZz, der Stilepoche der Entstehung des Werkes,
die Ausdrucksweise >»kabrätomu 1ä—nägäét<< ertordern b7zw. nahelegen. Leider
o1bt C555 ber die verdienstvollen Untersuchungen VO Schneider (L’expression
des complements de merbe eL de NO et [a place de l’adjectif epithete QUEZE.
1959 und Caquot (»Recherches de SYNTAXEC SUT le ethıiopıen d’Enoch« 1n
Journal ÄAsıatıque. 759 951 487-496), 1n der Schule VO Cohen, un dem
Artikel VO Amıkam (3a1 (»The place of the attrıbute 1ın Ge’ez., m: /SS 1981
257-265) aum systematische Untersuchungen ber solche Grammatık- un:
Stilfragen des G9a’93Z, d1e entweder umfangreıiche Zettelsammlungen der aber
abfragbare Maschinentextkorpora ertordern. Der Titel 1St eher allgemeın
deuten: »Eıne kaiserliche Herrlichkeıt, eıne Herrlichkeit die Könıigen zıemt, ıh-
LE Glorie bringt«, schon damıt darauf deutend, da{fß die Herrlichkeit nıcht die
der Könige 1St, sondern anderem zukommt, aut anderes hınweıst,
das se1inerseıts »Schmuck un Zierde für Könige eic 1St<. Der (Genet1iv x1bt also
eıiınen Geltungsbereıich, keıne Verbindungsaussage 1mM Sınne N Besıtz (vgl.
a7Zıu Schneıider, 45 f£.) Generell ist SApCH, da die semantischen Möglıch-
keıten der Genetivverbindung 1n den semıitischen Sprachen, die dem reichhaltı-
CI Verhältnis VO Subjekt un: Prädikat 1m Nomuinalsatz entsprechen, be] der
Übersetzung der entsprechenden Lıteraturen, bıs hın 711 AT,; wen1g beach-
tet werden. Damıt wiırd der Blick trei für die Frage: Wer der W ıst/wem gC-
OTrTt diese Eigenschaft? Gelingt CS diese Erage mMI1t eınem Gegenstand Z beant-
woOorten, der wirklich das Buch VO Antfang bıs Z Ende durchzieht, annn 1st
auch Sınn un! Thema bestimmt. Ist ETSi einmal die Erwartungshaltung gefallen,
dıe sıch eiıne glorreiche athiopische Königsgeschichte, gleich welcher Parte1-
nahme, rwartet, vewıinnt sotfort der eigentliche Gegenstand des Buches Kontur:
Es 1St das himmlische 10N als Ort un: Identität V} (sottes Wort un Gesetz,
das sıch mater1alıisıert 1n der Geschichte 1n der Offenbarung des Gesetzes, galız
besonders ın der Bundeslade, die das Gesetz, ıdeel]l WwW1€ materiell enthalten, ann
auch eıne besondere un geheimniısvolle Verbindung eingehen mıiıt eiıner anderen
Konkretisierung des Wortes (sottes: Christus dem Erlöser. Daraus erst findet
die Geschichte der Bundeslade ıhren Platz, die Geschichte ıhrer Entführung un!
Aufstellung 1ın Athiopien, 1n Aksum Dies 1sSt der Glanz, die Glorıe, der autf
Äthiopien un:! seıne Dynastıe tallt, 1n deren Schein S1e sıch SONMNNECINN können, der
treilich nıcht VO ıhnen ausgeht. Allenfalls sınd S1Ee Huter un:! Diener des Heılıig-
CUMISS das zugleıich die Gnaden- un! Lichtquelle ıhrer Ex1istenz un: Geschichte
1St In dieser Perspektive hat jedes Kapıtel des Buches seınen Platz, behandelt 1n
ständıg wechselnder Perspektive un Anschauung den gleichen Gegenstand.
Wenn I1a  . also diesem Werk, das WwW1€ richtıg geurteilt, der umftassende Ausdruck
athıopischen relıg1ösen Getühls 1St (vgl. z Ullendorff The Ethiopians. 1973
61: 138-139), zugleich eıne kurzfristige, 1n dle Zeitläutte eingebaute Absıcht
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schreiben will, ann SieE eigentlich 11 se1n, der Stadt un: Kathedrale Aksum
eınen unerhörten, einz1ıgartıgen Kang den heiligen Stäiätten Athiopiens, Ja
weıter der christlichen Welt zuzuschreıben, evtl! m1t der Aufforderung, diesen
Prımat anzuerkennen, gleich WCT dıe weltliche Macht ın diesem Reich vertritt
un: 1er liegt das raftfiniert Verhüllte eiıner Parteinahme des aksumitischen Kle-
ruSs 1ın der Polıitik 1mM Interesse des Glanzes, Ruhms, die A4US dieser Wahrer- un:
Hüterrolle auft ıh tallt, nıcht VO ıhm ausgeht.

In der lıterarıschen Tradıtion die Kathedrale un: Lade in Aksum fin-
den sıch 1n der Tat teststehende Epitheta, die dem Titel >Koabrä nNagast« parallel]
ZESECELIZT sınd, WeNn auch nıcht wortlıch, doch SYHNONYIM sınd, da{fß der
Schlufß erlaubt ist, auch »Koabrä NagaSt« S] nıcht anderes als eın stehendes Ep1-
theton tür die Zionskathedrale ın Askum

Im »mäshafäa Salomon«, dem »Buch Salomos«, einem Rıtualtext ber die
Tonsur und Salbung des Köni1gs 1n Aksum, findet sıch (A Dıllmann >»Uber die
Regierung, iınsbesondere die Kırchenordnung des Köni1gs Zar’a-Yacob« 1n:
Abhandlungen der Koeniglichen Akademie der Wıssenschaften. Berlıin 1884,

Liber Axumae, © 67/81) Aksum Z1i0n 1St »CAN
UFFG 0A9° 1U <, in Lıttmanns Überset-
ZUNg Deutsche Axum-Expedition. Reisebericht der Expedition, 1913 38)
»Aksum, das Haupt der Städte, der uhm der SaNZCH Welt, das Kleinod der KOö-
N1gSE«. CT findet sıch ach Dıllmann Lexıcon 283 besonders ın der Verbin-
dung CT n-N  R} 1n Danıel 4,27 INa  — 1m Satz des Könı1gs Nebukad-
NCZZAFT, der eigentlich 11U  —_ VO (sOtt gesprochen werden dürfte, eın Vorbild tür
die Apostrophierung Aksums sehen könnte: »1Ist das nıcht das gewaltige Babel,
das iıch durch meıne gewaltige Macht als Königsstadt erbaut habe, Z uhm
meılıner Herrlichkeit! > « Dem Leser der e1lt mu{fte der Bezug des Titels auftf Al
Sul selbstverständlich se1N, selbstverständlich, da{fß der Name Aksum 1mM gan-
Z Tlext nıcht erwähnt werden brauchte. Nöldekes S Re7z 05 400) LDeu-
tung als polıtisches Zugeständnıis die schoanıschen Salomoniden 1st daher
unzutreffend.

Der vorgeschlagenen Deutung und Funktion des Werks entsprechen Cue Er-
gebnisse der Forschung auf anderem Felde Unlängst hat Va  e Donzel 1n eiınem
och unveröttentlichten Vortrag (auf dem Treften der deutschsprachigen
Athiopisten, Junı 996 ın Göttingen) vorgeschlagen, 1ın dem Komplex der Fels-
kırchen VO Lalıbala wenıger elıne Reaktion autf Ereignisse des Kreuzzuges
un der iıslamıschen Rückeroberung des Landes durch die Musliıme
hen, als elıne Reaktion auf iınnenpolıtische Verhältnisse 1n Athiopien 1mM Zusam-
menhang mIiıt der Sıtuation des Zagwe-Reıchs. In der anschließenden Dıskussion
wIıes ıch auftf die 1n der Encyclopaedia Brıtannica (15 ed 1973 SE Lalıbela, nıcht
sıgnıert) angedeutete, leider wen1g beachtete Deutung hın, auf die ıch 1m Zusam-
menhang mI1t dem Protokall des unabhängig gekommen W Al Lalıbala/



Z ur Deutung des Titels »Kobrä nagast« 115

oha 1St eın Gegenaksum, eıne ebenbürtige heilige Statte, dıie die Zagwe-Dyna-
st1e auch rel1g1Öös legitimıeren soll In eıner solchen Zeıitsituation 1st CS verständ-
lıch, da{fß eın Buch, das unwiıderlegbar den tür alle eıt vültıgen Anspruch Ak-
SUINS auf diesen KRang nachweıst, nıcht »herausgegeben, veröffentlicht« werden
kann, obwohl CS schon »üubersetzt« W AaTl. och präzıser un: deutlicher aber WITF: d
selıne Funktion 1ın der eıt "Amdä-Soyons: Die salomoniıdische Dynastıe erfüllt
Ja gerade nıcht die Sehnsüchte un Ambitionen des Klerus un Adels der alten
Kapitale, Ja sS1e erweılst sıch ın der \Wahl des Reichszentrums Schoa 1m Suüuden un
eiıner beweglichen Hauptstadt (des könıglichen Hoflagers) als Testamentsvoll-
streckerın der Zagwe-Dynastıe, keinestalls als Restauratorin. Unter diesem
Blickwinkel gewınnen die recht häufigen Anspielungen auf Zıi0n 1n der >Chro-
nık« des ‘Amdä-Sayon 1mM Sınne VO Athiopien, aber sınnfallıg da, die könı1g-
lıche Präsenz gerade ist; eıne ganz CUuU«C Brısanz (vgl. Der szegreiche Feldzug des
Könıgs Amda-Seyön SCGIO 539 1994 Anm S, der Sachverhalt och
ohne Bezug auf das angesprochen ISt; Chernetsov s O. | hat die Iragweıte
der Zions-Symbolik 1n der Chronik entscheidend un: richtıg gewürdıgt).
FEbenso klar wırd die Rolle des Ya‘bıkä-dgzr 1n der Entstehung des CGS 1st,
WE nıcht se1nN, doch eın ıhm wıllkommenes Manıftest, 1n dem den polı-
tisch-relig1ösen Suprematsanspruch des Nordens, selınes Stammlandes, doku-
mentiert, den wen1g spater un! erfolglos als Rebell die Salomoniden
durchzusetzen versucht. Freilich ein Manıtest ın bedingter OLn jeder, der den
ezug un: die Hüterrolle Zıon, der Bundeslade, aufgreift, 1STt legitimiert.

Somıit schlage iıch als Übersetzung, mı1t Schaffung eınes den Inhalt charakteri-
s1ierenden Untertitels VOT; der letztlich dem lange übersehenen Eınleitungssatz
des Textes nachempfunden 1STt (Text I Übers. » VO der Herrlichkeit un:
der Groöße un! der Wonne, Ww1e€e S1e der Herr den Kındern Adams zute1l werden
lıefß, insbesondere VO der Größe un Herrlichkeit Z/10ns, der Gesetzeslade
Gottes«<):

Den Könıigen eıne Herrlichkeit! Manıtestationen des yöttlichen (Gesetzes 1n
Welt un: Geschichte, 1n Sonderheit seinem hıenıeden endgültigen Gnadenort
Aksum, dem ırdıschen Zion: Abglanz der hımmlıschen Heımstatt.


